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Z u r  F u tte rze it —  also im  W in te r  —  ist d as  D ach m it e tw as S t r o h  zu 
bedecken. D iese Bedeckung ist von erheblicher W ichtigkeit, da die Vögel durch die­
selbe angelockt w erden, den Tisch ohne Scheu  besuchen lind aus demselben heimisch 
w erden . *)

K W

Kolibristudien nach dem 
Leben.

Von A. G ö r in g .

VI.
M it Abbildung.

W ir  haben schon an g ed eu te t, wie sehr es gerade 
bei den K o lib ris  in  die A ngen fä llt, daß sie, harm o n iren d  
m it der P flan ze n w e lt, an  A rten zah l abnehm en je w eiter 

ih re  H eim ath  den T ropenkreisen , entw eder nach N orden  oder nach S ü d e n  sich entrückt. 
I n  ähnlicher W eise v e rh ä lt es sich in  senkrechter R ich tung  bei dem A nstieg vom 
tropischen T ie f la n d  h in a u f  All den schneebedeckten C ordillerenhöhen. Auch die P ra c h t 
der F ä rb u n g  n im m t in  diesen R ichtungen  ab , w ie w ir  recht deutlich am  größten

*) D er W inter steht vor der Thür, und ist un s deshalb diese M ittheilung sehr willkommen. 
Recht erwünscht wären in statistischer Weise durchgeführte Beobachtungen an einem solchen F utter­
tisch, welche u n s über die Frequenz der einzelnen V ogelarten belehren, namentlich auch darüber, 
welche V ögel vorzugsweise gern, nnd hinw iederum , welche V ögel weniger gern oder gar nicht 
denselben besuchen. K. T h. L ie b e .
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aller K o lib ris , der k a t a ^ o n a  A ixas sehen, welche durch obige A bbildung in  halber 
na tü rlicher G röße v o rg efü h rt w ird ; dieser V ogel lebt von C hili b is  P a ta g o n ie n  
und  ist einfach g ra u , an  der Kehle bräunlich  gefärb t.

S o  finden w ir auch die meiste Abwechselung in der Schnabelbildung da wo 
die größte Pflanzenm annigfaltigkeit herrscht. Ungemein interessant ist der Schnabel 
von der in G uiana vorkommenden ^ v o eo ttu la  reeurv ilostr is, welcher schöne Kolibri 
in  ebenfalls halber natürlicher Größe neben der ?atu,Kona, § i§ a s  abgebildet ist. 
D er Schnabel ist an der Spitze ähnlich nach oben gebogen, wie bei dem S ä b e l­
schnäbler (R eeu iv irostra  avo eetta ).

V iele K olibriarten sind auf einen verhältnißm äßig sehr kleinen R aum  be­
schränkt, während wieder viele über ganz Südam erika und noch weiter verbreitet 
sind. Es leben z. B . auf der kleinen zu Chili gehörigen In se l J u a n  Fernandez 
mehrere A rten , welche bisher nur dort gefunden wurden. Ebenso sind, wie w ir 
bereits kennen gelernt haben, manche K olibris ungemein selten und überhaupt nur 
zu gewissen Zeiten zu finden, wenn die betreffenden Pflanzen in B lü the sind, 
welche diesen V ögeln N ahrung bieten. D ie  prachtvolle ^.ockäi^esia w ira b ilis  ist 
bis jetzt nur ein einziges M a l in  P eru  gefunden w orden, trotzdem der verstorbene 
große englische O rnithologe G ould vielen Reisenden 50 P fund S ter lin g  für ein 
Exemplar geboten hat. D iese I^oääiAosia hat Ä hnlichkeit m it 8 t6 § a u u ra  Unckoi- 
xvoocki (siehe V ollbild), aber die längern Schwanzfedern kreuzen sich bei ersterer 
A rt und verleihen so dem V ogel ein höchst interessantes, eigenthümliches Aussehen.

A us den W äldern des T ieflandes steigt man allmählich auf in die W ald­
region der Cordillere. D er Gebirgshochwald unterscheidet sich sehr wesentlich von 
dem des T ieflandes durch andere B aum arten und durch den fast gänzlichen M angel 
an P alm en . Umsomehr aber entzücken uns die B aum farrn , welche in  diesen Höhen 
eine unbeschreibliche Pracht entfalten. D ie  S tä m m e und Aeste aller B äum e, sowie 
der Lianen sind fast alle in dichtes M oos gehüllt, gleichsam a ls wollten sie sich vor 
der hier während der Nächte schon sehr fühlbaren Kälte schützen. D ie  kühle 
Tem peratur ist da oben dem Europäer sehr günstig; auch belästigt ihn kein M os-  
quito mehr und die G iftschlangen, welche im  T ieflandw ald so häufig gefährlich 
werden, sind vollständig verschwunden. E s ist ein Hochgenuß in diesen kühlen, 
feuchten W äldern herum zu streifen, zu jagen und zu malen. W er könnte die 
malerische Schönheit der 3 0 — 40 Fuß hohen Farrnbäum e vergessen, die hier oben 
in  unbeschreiblicher Ueppigkeit gedeihen und theilweise wahre W älder bilden. 
Vielfach sind ihre schlanken, harten S täm m e m it andern Pflanzen umgürtet: 
kletternde F a rrn , Orchideen, B rom elien, Fuchsien, Aroideen und viele andere mehr, 
bilden die malerische Bekleidung der älteren Farrnstämme. Und diese M a n n ig ­
faltigkeit der B lüthen bietet ebenso vielen Insektenfressern reiche Nahrung. Im m er
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und immer hat man einen neuen Näscher vor den prachtvollen Pflanzengruppen  
zu erwarten. Und befinden w ir uns in einer Lichtung, welche Durchblicke gestattet, 
so wird das B ild  noch verschönert durch ungem ein malerische Kontraste, indem bei 
der wunderbar klaren Luft die im  Sonnenlichte glänzenden Schneegipfel sich 
gleichsam hinter dieser P flanzenfü lle, inm itten welcher w ir uns befinden, zu er­
heben scheinen. Treten w ir nnn, immer höher steigend, ans dem W aldhalbdunkel 
in die eigentliche „A lpenw elt"  der Cordilleren und lassen die knorrigen, scheinbar 
verkrüppelten, mit schlanken Chnsqueen theilweise durchsetzten B äum e des oberen 
W aldrandes zurück, so überrascht uns wiederum eine neue fremdartige N atur. 
N ied rig es, zum T h eil prachtvoll blühendes Buschwerk, B efa r ien , Nom eros n. s. w. 
gewähren ein leichtes V orw ärtsbew egen. Ueberall ist der Blick frei und ruht m it 
Bewunderung und Entzücken auf der weiten großartigen G ebirgsw elt. Schon  
treten uns die charakteristischen Püram opflanzen entgegen, einzeln aber noch niedrig, 
und bald, indem w ir u n s nun in einer Höhe von 10— 12000  F uß befinden, stehen 
w ir inm itten der Tausende von Fraplejons (Lspeleckiaa a iA en tea  rc.), „alten  
M önchen", wie sehr bezeichnend die Eingebornen sagen. D ie  oft mannesstarken 
und über m anueshohen schwarzen S täm m e sind m it fast w eißen, wolligen langen  
B lättern  gekrönt, aus deren M itte  schlanke S ten g e l emporragen, deren gelbe B lüthen  
bald unser ganzes Interesse ans sich ziehen (siehe A bbildung). I n  der T h at ist 
die Bezeichnung „alte Mönche" sehr gut gewählt. Besonders in der D äm m erung  
ist der Anblick ungem ein täuschend; wenn zugleich ein leichter Nebel auf der ein­
samen Gegend ruht, dann scheint man sich unter Tausenden von schwarzen, weiß- 
un'ltzigen Mönchen zu befinden. D ie  ältesten sind umgestürzt und zum T h eil ihrer 
w eifen  Blätterkrone beraubt; es liegen hie und da die dicken schwarzen Leiber über­
einander, a ls  wenn sie einen schweren Rausch ausschlafen sollten. D ie s , und zwar 
nur hier oben, ist die G egend , wo sich einer der interessantesten K olibris findet, 
der O b iv ito , oder das Böckchen der Eingebornen, O x^pr^ou I^nckeni (siehe A b­
bildung S .  187, wo Männchen und Weibchen in halber natürlicher Größe dar­
gestellt sind). D ie  Eingebornen nennen den reizenden V ogel C h iv ito , w eil er an 
der Kehle mit ziegenbartähnlichen Federbüscheln geschmückt ist. S e in  Gefieder ist matt 
metallisch grün. W ährend der V lüthezeit der Fraplejones ist dieser Kolibri nicht 
gerade selten; sobald aber die gelben B lü then  verschwunden sind, ist auch er nicht 
mehr vorhanden. O x^pr^ov I^nckeui ist derjenige K olibri, welcher in der Cor- 
dillera von M erida in Venezuela (er ist bis jetzt nur dort gefunden) am höchsten 
emporsteigt, bis dahin wo sich die Blüthensterne der Alpenpflanzen und die S tern e  
frischgefallenen Schnees zu lieblichen Kontrastbildern vereinigen.
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